
Energieeffizienz muss endlich ihr 
Mauerblümchendasein beenden 

VDI nachrichten, Bonn/Berlin, 7. 6. 13, swe 

Die Energiewende könne nur erfolg-
reich sein, wenn der Effizienzgedan-
ke insgesamt Priorität bekomme. 
Dies gelte für das zukünftige Energie-
system wie die gesetzlichen Rahmen-
bedingungen. „Wir brauchen schnel-
lere und entschiedenere Schritte“, 
verlangte ZVEI-Präsident Friedhelm 
Loh im Rahmen des ZVEI-Jahreskon-
gresses am Mittwoch in Berlin.  

„Umfassende Effizienzsteigerung 
ist die Grundvoraussetzung für einen 
nachhaltigen Klimaschutz. Es reicht 
nicht, Kernenergie und fossile Ener-
gieträger durch erneuerbare Ener-
gien zu ersetzen“, verdeutlichte der 
Energiesystemexperte und DLR-For-
scher Joachim Nitsch am Montag in 
Bonn. Er verwies auf der Jahres-
tagung der Europäischen Akademie 
auf die ungehobenen Potenziale, um 
die Energieeffizienz zu erhöhen.  

„Wir müssen die Anstrengungen 
für die Effizienzsteigerung im Schnitt 
mehr als verdoppeln, um die Ziele 
des Energiekonzepts der Bundes-
regierung zu erreichen. Wir sehen, 
dass außer vielem Reden über Ener-
gieeffizienz und über die Notwendig-
keit etwas zu tun, nicht viel passiert“, 
beklagte Nitsch. Am besten sei 
Deutschland bei Neubauten auf-
gestellt. Defizite gebe es bei der Alt-
bausanierung, im Stromsektor und 

Verkehr. 
Aus Sicht der Elektro- und Elektro-

nikbranche drängt die Zeit, es wer-
den Gelegenheiten verpasst: „Wir 
müssen die Energiewende jetzt vo-
ranbringen und wir müssen es an vie-
len einzelnen Stellen tun. Vor allem 
dort, wo konkrete Erfolge mit vor-
handener Technik sofort zu realisie-
ren sind und sich obendrein rech-
nen“, forderte ZVEI-Vizepräsident 
Michael Ziesemer. 

Der Verband stellte in Berlin gleich 
noch einen Zehnpunktekatalog für 
„Wahlprüfsteine 2013“ vor. Prüfstein 
Nummer eins: Energie. Es sei im Sin-
ne des Systems, sich für die Errei-
chung der Energieeffizienzziele zu 
Beginn zunächst auf die „low han-
ging fruits“ zu konzentrieren, heißt 
es dort. Sicher auch mit Blick auf 
leicht zu erzielende Energieeffizienz-
vorteile, denn so Loh: Die notwendi-
gen Technologien seien vorhanden.  

Dabei zählt Deutschland heute 
schon zu den energieeffizientesten 
Nationen: 2010 wurden pro 1 $ Brut-
toinlandsprodukt 4,7 MJ verbraucht 
– der globale Durchschnitt lag da-
mals bei 10,5 MJ/$. Dennoch sieht 
Thomas Bauernhansl, Leiter des In-
stituts für Energieeffizienz in der Pro-
duktion an der Universität Stuttgart, 
die Effizienzziele der Bundesregie-
rung in Gefahr. Nach einer jüngst ver-

öffentlichten Metastudie von Bau-
ernhansls Team sind die Einspar-
potenziale in Deutschland enorm; 
die meisten ließen sich ohne wirt-
schaftliche Verluste heben. Doch die 
Ziele der Bundesregierung sind ehr-
geizig, bis 2020 will sie den deutschen 
Primärenergieverbrauch gegenüber 
1990 um 20 % senken.  

Dazu sind gehörige Anstrengun-
gen nötig. Das 20 %-Ziel könne zum 
Beispiel die deutsche Industrie bezo-
gen auf die verbrauchte Endenergie 
„unter optimalen Bedingungen“ er-
reichen. Dazu müsste sie in den ver-
bleibenden Jahren bis 2020 die Ener-
gieeffizienz dreimal stärker erhöhen 
als bisher.  

Nitsch erinnerte an den eigentli-
chen Anlass zur deutschen Energie-
wende. „Wir wollen mit der Energie-
wende Klimaschutz machen. Es geht 
darum, bis 2050 zu einer nahezu 
emissionsfreien Energieversorgung 
zu kommen. Das wird gelegentlich in 
der recht kurzatmigen Diskussion in 
den letzten Monaten vergessen.“ 
Dass es dabei zu Konflikten kommt, 
hält er für verständlich, mahnt aber: 
„Wir sollten nicht in zu viel Hektik 
verfallen bezüglich kurzfristiger Pro-
blemstellungen.“ 
 
  STEPHAN W. EDER 
  .Seiten 5, 14 und 15

E: Ener-

gieeffizienz gilt als tragende 

Säule der Energiewende, steht 

aber derzeit im Schatten der 

Debatte um zu hohe Strom-

preise. Damit droht Deutsch-

land nicht nur Ziele der Ener-

giewende zu verfehlen, son-

dern auch die Entwicklung 

eines Zukunftsmarktes für die 

deutsche Industrie. 
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Grüne Seiten zum Tag der Umwelt 

- Am 5. Juni steht in diesem Jahr 
der internationale „Tag der Um-
welt“, der 1972 vom United Nati-
ons Environment Programme 
(Unep) der Vereinten Nationen 
am Eröffnungstag des ersten 
Weltumweltgipfels in Stockholm 
ausgerufen wurde, unter dem 
Motto „Think.Eat.Save – Reduce 
your Foodprint“. Deutschland 
hat den Tag unter das Motto 

„Energiewende mitgestalten – 
Energie clever nutzen“ gestellt. Das 
Grüne Buch der VDI nachrichten 
zum Tag der Umwelt zeigt, wie mit 
verändertem Ernährungsverhalten 
und effizienteren Industrieprozes-
sen der Klima 
erwärmung wirksam vorgebeugt 
und die Umwelt besser geschützt 
werden kann. Si 

  -Seiten 13 bis 16 

„Wir müssen mit steigenden 
Energiepreisen rechnen“ 

VDI nachrichten, Bonn, 7. 6. 13, swe  

Der gesetzliche Rahmen der deut-
schen Energiewende, das Energie-
konzept der Bundesregierung, ist ein 
hochkomplexes Werk. 28 Einzelmaß-
nahmen zählte Ulrich Wagner, Vor-
stand für Energie und Verkehr beim 
DLR in Köln, zum Auftakt der Tagung. 
Jede Maßnahme für sich genommen 
sei „unheimlich sinnvoll“, nur in der 
Kombination funktioniere das Sys-
tem nicht reibungslos. 

Technologisch, so der Elektrotech-
nikingenieur, stehe man vor einem 
Paradigmenwechsel, weil allein 
durch eine lineare Weiterentwick-
lung „der heute ja gar nicht so 
schlechten Technologien“ die Ener-
giewende bis 2050 nicht zu bewälti-
gen sei.  

Wichtig, so Wagner, sei für das Pro-
jekt Energiewende eine Balance: Er 
nannte eine breite Diversifizierung 
der zukünftigen Primärenergiestruk-
tur, einen Ausgleich von Energieeffi-
zienzmaßnahmen einerseits und 
den Ausbau erneuerbarer Energien 
andererseits. „Entscheidend ist, dass 
wir eine Balance errechnen aus de-
zentralen und zentralen Energie-
erzeugern, die aus volkswirtschaftli-
cher und ökologischer Sicht zu einem 
Optimum führt.“  

Joachim Nitsch, ehemaliger Leiter 
und heute Senior Scientist des Insti-
tuts für Technische Thermodynamik 
des DLR in Stuttgart, wies darauf hin, 
dass Deutschland die Energiewende 
allein nicht bewältigen könne: „Eine 
derartige Entwicklung kann ein ein-
zelnes Land alleine nicht durchhal-
ten, wenn nicht unterstellt wird, dass 
sich ganz Europa in absehbarer Zeit 
in etwa in die gleiche Richtung be-
wegt.“  

„Wir müssen die europäische Dis-
kussion vorantreiben“, betonte auch 
Miranda Schreurs, Leiterin des For-
schungszentrums für Umweltpolitik 
der Freien Universität in Berlin und 

E: Die Europäische Akademie Bad Neuenahr zog 

auf ihrer Jahrestagung in Bonn ein Zwischenfazit zur Ener-

giewende. Die Wissenschaftler verdeutlichten, dass die der-

zeitige Diskussion um höhere Strompreise den Blick viel zu sehr 

verengt. Damit Deutschland die Energiewende stemmen kann, 

braucht es Weitblick und Geduld. 

Mitglied im Sachverständigenrat der 
Bundesregierung.  

Eine engere Zusammenarbeit mit 
den Nachbarn sei wichtig, so 
Schreurs – auch aus finanzieller 
Sicht. „Die meisten Szenarien sagen 
uns, dass die Energiewende für 
Deutschland billiger würde, wenn 
wir zusammen mit den Nachbarlän-
dern arbeiten würden. Die ganze De-
batte ist viel zu Deutschland-fokus-
siert“, sagte die Politikwissenschaft-
lerin. 

Die derzeit hitzige Debatte um zu 
hohe Strompreise kommt in der poli-
tischen Diskussion zusammen mit 
einer Akzeptanzdebatte über ver-
schiedene Aspekte der Energiewen-
de, wie den Netzausbau und den ver-
stärkten Aufbau großer Stromerzeu-
gungsanlagen wie großflächige So-
larparks oder Windkraftanlagen in 
Waldgebieten.  

„Wir müssen in jedem Fall mit stei-
genden Energiepreisen rechnen“, 

mahnte Nitsch eine ehrliche Debatte 
in puncto Energiepreise an. Die Ener-
giepreise – und nicht nur die Strom-
preise – würden mittel- und langfris-
tig in jedem Fall steigen. 

„Entweder haben wir eine erfolglo-
se Klimaschutzstrategie, wir überlas-
sen das EU-Emissionshandelssys-
tem mit derzeit geringen CO2-Prei-
sen sich selbst, aber die Nachfrage 
nach fossilen Energieträgern wird 
weltweit steigen und so die Preise 
nach oben treiben“, erklärte Nitsch. 
Oder es gebe eine erfolgreiche Klima-
schutzstrategie, dann hätte man ho-
he CO2-Preise. Steigende Energie-
preise seien kein Nachteil: „Wenn 
man es geschickt anstellt, sind sie ein 
Innovationstreiber für Effizienztech-
nologien.“ 

Ortwin Renn, Technik- und Um-
weltsoziologe an der Universität 
Stuttgart, wundert die Akzeptanz- 
debatte zu einzelnen Aspekten der 
Energiewende nicht: „Wer geglaubt 
hätte, dass mit dem Verzicht auf die 
Kernkraft Akzeptanzprobleme ver-
schwunden wären, ist sicher inzwi-
schen eines Besseren belehrt wor-
den.“ Wichtig sei, die Menschen so 
früh wie möglich bei Maßnahmen  
zu beteiligen – sei es bei dem Netz-
ausbau oder der Errichtung neuer 
Anlagen. 

Die Politikwissenschaftlerin 
Schreurs sah auch die Gefahr, dass 
nicht nur Deutschland, sondern Eu-
ropa derzeit die Rolle des internatio-
nalen Vorreiters bei der Klimapolitik 
und der Energiewende verliere.  

Die deutsche Bundesregierung 
versucht sich dagegenzustemmen, 
das zumindest wurde am Samstag 
letzter Woche in Berlin deutlich: 
Deutschland initiierte den ersten 
Bund von Staaten, die sich als Vorrei-
ter die weltweite Verbreitung erneu-
erbarer Energien auf die Fahnen 
schreiben. Gründungsmitglieder des 
„Clubs der Energiewende-Staaten“ 
sind Deutschland, Frankreich, Groß-
britannien, Dänemark, Indien, Chi-
na, Südafrika, Marokko, Tonga sowie 
die Vereinigten Arabischen Emirate. 
Dabei ist zudem die Internationale 
Agentur für Erneuerbare Energien 
(Irena). Bundesumweltminister Pe-
ter Altmaier hofft, so wirtschaftliches 
Potenzial heben zu können. swe

„Die meisten Szenarien 
sagen uns, dass die  
Energiewende für Deutsch-
land billiger würde,  
wenn wir zusammen  
mit den Nachbarländern 
arbeiten würden.“ 

Miranda Schreurs,  
Leiterin des Forschungszentrums 
für Umweltpolitik, FU Berlin 
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